Der 
Breslauiſche Erzählen, 
eine Wochenschrift. 

Fuͤnfter Jahrgang No. 31. 


Sonnabend, den 28ten July 1804. 


Erklarung des Kupfers. 


Der Hummelberg ; bei Seitens in der 
Graſſchaft Glatz. 


Ularere defer erhalten hier eine Anſcht des Hummel⸗ 
bergs, deſſen wir ſchon bei der Anſicht der Stadt 
Meiners erwähnten. Er gehört mit feinen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Ruinen zu den ſchoͤnſten Parthien, welche die Brun⸗ 
nengäfte zu befüchen pflegen. Man genießt von dem 
Gipfel eine ſchoͤne freie Ausſicht in die Gegend umher, 
die den Luſtwandelnden reichlich für die Muͤhe belohnt, 
die der ziemlich ſteile Berg zu erſteigen koſtet. 
Ueberhaupt haben die Ruinen alter Bergſchloͤſſer 
für uns ein beſondres Intreſſe. Sie ſtellen uns das 
Bild der Vorzeit ſo lebhaft und ſprechend vor die Au⸗ 
gen; geben zu ſo intreſſanten Vergleichungen Anlaß, 
daß wir uns ungern von ihnen trennen! Wie kraftvoll 
ſtanden jene Zeiten mit ihren Rittern und Helden da 
Ster Jahrgang. Hh — auf 
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— auf den Gipfeln ihrer Felſen, ſchienen dieſe Burgen 
bes Ewigkeit zu trotzen, und — ein Hauch der mila 
dern Kultur ſchmolz die Rauheit der Sitten; und, 
nicht die Zeit, ſondern die lichtvollere, veränderte Dens 
art eines ſpaͤtern Jahrhunderts, zertrümmerte dieſe 
ſtarken Mauern! — Unaufhaltſam ſchreitet die Kul⸗ 
tur unſers Geſchlechts fort, nichts kann ſie a aufhalten! 


Sterczanowski. 


ö (Fortſetzung.) 

Hier in der deutſchen Kaiſerſtadt war es ihr Er⸗ 
ſtes, ſich Joſeph dem II. vorſtellen zu laſſen. Aber 
wenig entſprach der Empfang, den fie bei dem Moe 
narchen fanden, der Erwartung, die ſie gehegt hat⸗ 
ten. Kaiſer Joſeph, der, wie Jedermann weiß kein 
Prieſterfreund, am allerwenigſten ein Moͤnchs freund 
war, und die guten Väter ſo gern aus ihrem gemaͤch⸗ 
lichen Kloſterhimmel in das unfreundliche Klima des 
thaͤtigen Lebens verſetzte, empfing unfre Reifenden. 
ſehr ungnädig, und ſchalt fie mit harten Worten, daß 
ſie weiter nichts gethan, als Chriſten gemacht haͤtten. 
Er gab Jedem von ihnen zum Valet ein Geſchenk von 
ſechs Dukaten, und hieß ſie ihres Weges ziehn. Das 
thaten ſie denn auch, verließen Wien, und nun trenn⸗ 
ten ſich die beiden Gefaͤhrten für immer. P. Candi⸗ 
dus Haferle wandte ſich nach Italien, und ſteht nun 
als Beichtvater am Kloſter der deutſchen Nonnen in 
Aſſiſi. Sterczanowski aber begab ſich nach Bruͤnn, 
wo er nach einer fo langen Abweſenheit (feit 1768) 
faſt keinen ſeiner ehemaligen Freunde und Bekannten 
mehr lebend fand. Nun, da er ſich in ſeiner Vater⸗ 

ſtadt 
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ſtadt E on wie allenthalben in der Welt erblickte, 
ging er nach Schleſien, und wurde von Breslau aus 
nach Potsdam an Friedrich II gewieſen. Er erbot 
ſich vor dem großen Koͤnige, die Fabrikation des Ta⸗ 
backs, den er in den Morgenlaͤndern auf tuͤrkiſche Art 
zubereiten gelernt, in den preußiſchen Staaten zu vers 
beſſern. Er fand jedoch nicht die gewuͤnſchte Unter⸗ 
ſtuͤtzung, und war genöthigt, um dem Hunger zu ente 
gehn, ſich als gemeiner Arbeiter in der breslauiſchen 
Tabacksfabrike anſtellen zu laſſen. Seine ihm fo wer⸗ 
then tuͤrkiſchen Kleider mußte er in deutſche Form um⸗ 
gießen; ſeinen ſchoͤnen, und ſo lange ſorgfaͤltig geheg⸗ 
ten, und ſo oft mit koͤſtlichen Wohlgeruͤchen durchraͤu⸗ 
cherten tuͤrkiſchen Bart, unter dem Scheermeſſer ei⸗ 
nes breslauiſchen Balbiers fallen fehen, Ein Leibes⸗ 
ſchaden, den er ſich noch dazu durch das Tragen der 
ſchweren Tabacke zuzog, machte ihn endlich ganz un⸗ 
fähig, dies Geſchaͤft, das ihn eine Zeitlang kuͤmmer⸗ 
lich genaͤhrt, ferner fortzuſetzen. Es blieb kein Aus⸗ 
weg für ihn, als Kinder in den Anfangsgruͤnden des 
Leſens und Schreibens zu unterrichten. Seitdem 
lebt er in der Vorſtadt Breslaus, und einige Kinder, 
die ihm Eltern fir eine nicht nennenswerthe Kleinig⸗ 
keit zur Unterweiſung überlaffen, bringen ihm woͤ⸗ 
chentlich einige Groſchen ein, von welchen, und den 
Wohlthaten einiger mitleidiger Herzen, er hoͤchſt kuͤm⸗ 
merlich den Reſt feines muͤhevollen Lebens friſtet. Ach! 
die guten Moslemin, die um ihres großen Propheten 


willen den Nothleidenden ſo viel Barmherzigkeit er⸗ 


wieſen, fallen dem guten Alten oͤfters ein, wenn er, 
mitten unter feinen chriftlichen Brüdern, fo manchen 
5 Tag bei trocknem Brodt darbt und ſeufzet! 


OP 2 Es 
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z ; 
Es war noch ein letzter ſchoͤner Sonnenblick an 
feinem dunkel bewoͤlkten Lebensabend, als bei dev: 
Durchreiſe des erſten Geſandten der Pforte, welcher 
im Jahr 1789 oder 90 durch Breslau nach Berlin 
ging, er ſich dieſem Herrn darſtellte, dieſer ſich mit 
ihm, als einem ehemaligen Bewohner Conſtantinopels, 
ſehr artig in tuͤrkiſcher Sprache unterhielt. Da war 
es, wo er, bei einem aͤcht levantiſchen Koffee, einer 
langen Pfeife, auf dem Divan Seiner ottomanniſchen 
Excellenz mit gekreuzten Beinen figend, fic) wieder auf 
Augenblicke unter den guten Muſelmaͤnnern waͤhnen 
konnte, unter denen es ihm beſſer, als unter den Chri⸗ 
ſten erging! — Auch hatte er das Vergnügen, in 
Liegnitz einen alten Bekannten aus Jeruſalem wieder 
zu finden. Dieſer war ein Schornſteinfeger, der vor 
etwa 16, 18 Jahren aus dem Morgenlande zuruͤck 
kam, und bald darauf in Liegnitz, ſeiner Vaterſtadt, 
an den Folgen ſeiner in der Sklaverei erlittenen Mis⸗ 
handlungen, ſtarb. Noch ſtellen manche, nicht zierli⸗ 
che, Schildereien an den Waͤnden einiger Wirthshaͤu⸗ 
fer um Breslau, dieſen Dulder dar, wie er mit Ete 
lichen feiner Ungluͤcksgefaͤhrten, an Ketten geſchmie⸗ 
vet, den Pflug zieht, und ein grauſamer Sklaventrei⸗ 
ber mit einer ungeheuren Hetzpeitſche hinter den Un⸗ 
glücklichen herknallt. Der Maltheſer-Ritter, wels 
cher den Schornſteinfeger aus den Sklavenfeſſeln los⸗ 
gekauft, hatte ſich bei der Ruͤckreiſe nach Europa in 
Jeruſalem aufgehalten. Hier lernte Sterczanowski : 
ihn kennen. — Nun fahen fie ſich im Vaterlande, der 
Eine elend, der Andre ſterbend, wieder! — = 8 
Zweimal wandert der gute Alte jährlich viele Tag⸗ 
reiſen in die Runde umher, um ſich von einigen mit⸗ 
IE a leidi⸗ 
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leidigen Menſchenfreunden, die ihn nicht das erſtemal 
als einen gemeinen Bettler behandelt, und von jedem 
aͤhnlichen Beſuch abgeſchreckt haben, ſo viel zu ſam⸗ 


meln, daß er die halbjaͤhrige Zinſe bezahlen kann. 


Sobald er dieſe kleine Summe beiſammen hat, eilt er 
frohen Muthes von dieſer demuͤthigenden Wanderung 
wieder in ſein einſames Stübchen zurück, und darbt; 
nur froh, ſein graues Haupt wieder fuͤr einige Zeit 
unter einem ſichern Obdach zu wiſſen. Zwar ſind in 


Breslau etliche menſchenfreundliche Männer, die den 


duͤrftigen Greis in der Stille durch einige Wohlthaten 
unterſtuͤtzen; aber bei der gegenwärtigen Theurung ala 
ler Bedürfniſſe, reicht es doch felten hin, daß er nur 
Einmal die Woche einen Biffen Fleiſch eſſen konne. 
Edle Breslauer! ſolche Noth leidet unter euch ein 
Greis von 77 Jahren! Er iſt zu unbekannt, und be⸗ 
ſitzt zu wenig Dreiſtigkeit, um ſich nach der Art man: 
cher Nothleidenden, Wohlthaten ungeftim zu erbet⸗ 
teln. So begnügt er ſich lieber mit wenigem; und 
ſieht auch bei den ſparſamen Biſſen ſeiner Armuth, 
vertrauensvoll und dankbar auf Gott hin! Noch we⸗ 
nige Tage, vielleicht indem ich dieſes ſchreibe, und 
ſeine Laufbahn iſt geendet! Ach! es beduͤrfte einer Klei⸗ 
nigkeit, um dem auf der Grube wandelnden Greiſe, 
den kümmerlichen Reſt feiner Tage vor allen Sorgen 
zu ſichern! O wie wollte Einſender dieſes Aufſatzes die 
Stunde ſegnen, da er bei einem Beſuch des guten 
Mannes auf den Gedanken gerieth, die zerſtreuten 
Bruchſtücke ſeiner Lebensgeſchichte zu einem Ganzen 
zu ordnen, und in einer kurzen Ueberſicht darzulegen; 
wenn vielleicht ein edler Lefer dieſer Zeitſchrift, von 
‚feinem Ueberfluß eine Kleinigkeit dazu beſtimmte, ihm 
oe , feine 
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ſeine letzten Tage kummerfreier zu machen! Seiner 


Bedüͤrfniſſe find wenig, und er braucht noch wenig auf 


den letzten Schritten zu ſeinem Grabe. Ja, guter Ster⸗ 
czanowski! vielleicht naht bald ein unbekannter Mens 


ſchenfreund deiner Hütte, und trocknet deine Zaͤhren! 
Gewiß war nur das Auge manches Edlen noch nicht in 
deine Verborgenheit eingedrungen, um dir thaͤtig zu 
b weifen: daß du nicht erſt zu deinen Moslemin gee 
hen durfteſt, um Barmherzigkeit zu finden, ſondern 


daß du fie am naͤchſten unter Chriſten, deinen Brite 


dern, findeſt! 


E 


Die Abgottsſchlange in Fidah. 


Fidah iſt ein Kuͤſtenland auf der weſtlichen Seite 
von Afrika, etwa zwiſchen dem 6 und 7 Grade noͤrd⸗ 
licher Breite, und zwiſchen dem 2 1 und 22 der Langes 
und hat nur den kleinen Flaͤchenraum von etwa 20 
Quadratmeilen; doch war es vor Zeiten einer der 
maͤchtigſten Negerſtaaten, der ſich durch Handel mit 
den Europäern, durch die ungemeine Fruchtbarkeit 
des Bodens u. ſ. w. ſehr hervorthat. Jetzt iſt das 
Land durch die vielen Kriege mit den Dahomern ver⸗ 
wúftet, und zu einer Provinz von dem Reiche Daho— 
ma gemacht. Die Einwohner haben indeſſen ihre 
Gebraͤuche und Religion beibehalten. 

Sie glauben eine hoͤchſte Gottheit, halten fie aber 
zu groß und erhaben, als daß fie ſich um die Angeles 
genheiten der Menſchen bekuͤmmere; ſie glauben, ſie 
habe die Sorge fuͤr dieſelben gewiſſen Unter⸗ Gotthei⸗ 


ſich 
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ſich auch dann und wann in ſehr wichtigen Faͤllen an 
die hoͤchſte Gottheit ſelbſt. 

Unter den Fetiſchen nun, iſt die Schlange die 
vornehmſte, und der Dienft derfelben iſt der eigentliche 
National: Gottesdienft. Dieſe Schlange gehört uns 
ter das Geſchleche der Boa, und iſt in Fidah lunges 
mein häufig. Sie wird etwa 6 Fuß lang und eines 
Arms dick, ihre Grundfarbe iſt grau, überall gelb und 
braun gefleckt, der Kopf iſt klein, der Schwanz ſchmahl, 
und ihr Gang aͤußerſt langſam. Sie ift durchaus uns 
ſchaͤdlich und fo zahm, daß fie ſich überall dem Mens 
ſchen wie ein Hausthier naht, ſich von ihm angreifen 
und forttragen läßt.  : : d ; 

Der Urſprung diefes Schlangendienſtes, wird von 
den Einwohnern von Fidah folgendergeſtalt erzählt s 
Sie hatten einſt mit dem benachbarten Reiche von Adra 
Krieg, und waren eben im Begrif, ihren Feinden ein 
Treffen zu liefern. In dieſem Augenblick kam von 
dem Heere der Feinde eine große Schlange zu ihnen 
herüber, nahte ſich freundlich, und miſchte ſich ſchmei⸗ 
chelnd in ihre Reihen. Man ſah dies fuͤr ein gutes 

Zeichen an, fiel vor dem freundlichen Thiere nieder, 
grif dann muthig den Feind an, und erkaͤmpfte einen 
vollſtaͤndigen Sieg. Dies Gluͤck ſchrieben fie nun der, 
Schlange zu, nahmen ſie mit ſich, bauten ihr ein Haus, 
wieſen ihr einen beſtimmten Unterhalt an, ſetzten ihr 

Prieſter ein, und verehrten fie wie ihre andern Fetiſche 
oder Untergottheiten. Nach dem Maaß der Wohl⸗ 
thaten, die ſie von der neuen Gottheit zu erhalten 
glaubten, ſtieg die Verehrung derſelben immer hoͤher; 

es warb ihr ein neuer, weitläuftiger Tempel mit grofs 
* fen und (chon verzierten Zimmern und Vorhoͤſen ers 
: baut, 
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baut, und ein Oberprieſter, und ein ganzer Orden 
der Schlangenprieſter ihrem Dienſte gewidmet; jaͤhr⸗ 
lich wurden einige ſchoͤne Jungfrauen ausgewaͤhlt und 
ihr geheiligt; man geſtand ihr die Aufſicht uͤber Han⸗ 
del, Krieg, Ackerbau, Krankheiten und Unfruchtbar⸗ 
keit zu. - 2 
905 Volk glaubt, die Schlange, welche es in dem 
großen Tempel zu Sabi anbetet, fey noch immer eben 
dieſelbe, die ihre Vorfahren nach jenem gluͤcklichen 
Treffen gegen den Beherrſcher von Adra zu Haufe 
brachten. Die Nachkommenſchaft dieſer geheiligten 
Schlange hat ſich indeß ungeheuer vermehrt, und jede 
einzelne wird von den Fidahern ſehr hoch geſchaͤtzt, 
Sie füttern fie, laſſen fie bei fi) wohnen, und ſchaͤz⸗ 
zen fic) gluͤcklich einen ſolchen Gaſt zu bewirthen. Dem 
Weibchen bauen fie eigne Häuferchen, wo fie ihre Jun⸗ 
gen hinein legen, welche fie dann fo lange mit Milch 
füttern, bis fie erwachfen find, Ein Neger, der das 
Ungluͤck hat, eine ſolche Schlange zu tobten oder zu 
verwunden, wird auf der Stelle erſchlagen und ver⸗ 
brannt, ſeine Weiber, feine Kinder und Güter werden 
eingezogen. Die Europäer, die in den, des Handels 
wegen angelegten Forts leben, wagen es eben fo wes 
nig, dieſe Schlangen zu beleidigen, weil ſie ſonſt nichts 
gegen die Wuth des Volks ſchuͤtzen wuͤrde; gleichwohl 
fallt ihnen die Menge dieſer kriechenden Gottheiten 
ſehr zur Laſt. Sie kommen oft Schaarenweiſe in die 
Haͤuſer, kriechen auf Stühlen, Tiſchen und Betten 
umher, ohne daß man es wagen darf, ſie hinaus zu 
treiben. Man läßt dann gewohnlich einen Eingebor⸗ 
nen kommen, der feine Gottheiten gegen eine kleine 
Belohnung unter vielen Complimenten hinaus traͤgt. 
e Selbſt 
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Selbſt ein Thier, das eine vergoͤtterte Schlange toͤd⸗ 
tet, wird augenblicklich wieder erſchlagen. Die Schwei⸗ 
ne, welche das Fleiſch derſelben ſehr lieben, ſind da⸗ 
her ſchon oft in Gefahr geweſen, in Fidah ganz aus⸗ 
gerottet zu werden. 

Im ganzen Lande Abe find cine Menge klei⸗ 


ner Tempel, in welchen einige Schlangen ernaͤhrt 


werden; in jedem lebt auch eine alte Priefterin, die 
als Orakel den Fragenden mit leiſer Stimme antwor⸗ 
tet, und ſich von den Speiſen erhaͤlt, welche den 
Schlangen geopfert werden. Gewoͤhnlich wird den 
Fragenden eine Art von Enthaltſamkeit aufgelegt, z. 
B. an gewiſſen Tagen kein Fleiſch von Voͤgeln, Rin⸗ 


dern oder Schafen zu effen, keinen Palmwein zu trin⸗ 


ken u, ſ. w. welches dann mit ſtrenger Gewiſſenhaſtig⸗ 
keit befolgt wird. 

Die große Schlange in dem Tempel, zu Sabi, wird 
bei allgemeinen Angelegenheiten, bei zu naſſer oder zu 
trockner Witterung, bei Krankheiten des Viehes uf. 
w. angerufen. Es werden ihr dabei große Opfer ges 
bracht, die in Geld, ſeidenen Stoffen, allerlei euro⸗ 
paͤlſchen und afrikaniſchen Waren, in Vieh, in Spei⸗ 
ſen und Getraͤnken beſtehn. Da niemand auſſer den 
Prieſtern ſich dem Tempel naͤhern darf, ſo iſt leicht 
einzuſehen, wer dieſe Opfer eigentlich genießt. Das 
größte Opfer, welches der großen Schlange ehmals 
— da Fidah noch eigene Koͤnige hatte — gebracht 
wurde, geſchah' unmittelbar nach der Krönung des 
Koͤnigs. Der König begab fic) dann mit einem, uͤber 
400 Perſonen ſtarken Gefolge, in einer feierlichen Pros 
zeſſion nach dem Schlangentempel. Sechs und dreiſ⸗ 


ſig Weiber des Koͤnigs trugen die der Schlange be⸗ 


ſtimm⸗ 
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ftimmten Geſchenke und Opfer, die in Gold, Waaren 


und Mundvorrath beſtanden. Drei Monath nach der 


Krönung wurde die Prozeſſion mit eben der Pracht 
wiederholt, und der Haushofmeiſter des Königs hielt 


dann in der Folge alle Jahr einen aͤhnlichen Aufzug, b 
und brachte im Namen des Koͤnigs aͤhnliche Geſchenke. 


Man berechnete die Koſten eines ſolchen Zuges jährlich 
auf mehrere tauſend Thaler. 


Ein, für die Prieſter und ſelbſt die Regierung ſehr 
eintraͤglicher Aberglaube, beſteht darin: daß man vor⸗ 
giebt, die heiligen Schlangen paffen in der Zeit wenn 
der Mais blüht, im ganzen Lande den ſchoͤnen Weis 
bern und Madden auf, winden fic) um fie, und maz 
chen fre wahnſinnig. In jedem Orte ift zu dem Ende 
ein eignes Haus der Schlange gebaut, worin alle Wei⸗ 
ber und Mädchen, welche die Schlange ergriffen hat, 
ſo lange verpflegt werden, bis ſie von ihrem Wahn⸗ 
ſinn geheilt ſind. Dies dauert oft mehrere Monathe. 
Man beſchuldigt dabei die Weiber und die Prieſter oft 


eines verabredeten Betrugs, indem die Weiber waͤh⸗ 


rend dieſer Kurzeit nicht arbeiten, gut leben, und die 


Prieſter viel Geld gewinnen. Denn ſo bald eine Frau, 


oder Maͤdchen entlaſſen wird, muß der Mann oder 


Vater fuͤr fie eine betrachtliche Summe für Kur und 


Unterhalt bezahlen, und das ohne alle Weigerung, ja 
ohne zu murren, wenn er nicht als ein Staatsverbre⸗ 


cher noch haͤrter beſtraft werden will. Die großen 
Summen, welche durch dieſen, die Sittlichkeit und 
den Wohlſtand vieler Familien ſo nachtheiligen Ge⸗ 
brauch zuſammen gebracht werden, fallen zum Theil 
der ans, zum Theil den Prieſtern zu. 

Die 


* 
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Die Heiligkeit der Schlangen verbreitet fic) auch 
auf ihre Prieſter und Prieſterinnen, welche von dem 
Volke ſehr in Ehren gehalten werden. Sie beſitzen 
große Privilegien, und duͤrfen z. B. wenn ſie auch 
die größten Verbrechen begangen haben, nicht am Les 
ben geſtraft werden. 

Das Oberhaupt der Schlangenprieſter, genoß 
ehedem gleiche Ehre mit dem Könige, und das Volk 
fürchtete ihn noch mehr, weil es glaubte, er koͤnne 
durch die Schlange Gluͤck und Ungluͤck uͤber das Land 
bringen. Dieſer Aberglaube machte ihn ſo maͤchtig, 
daß er von dem Koͤnige und dem Volke alles erpreßte, 
was die Prieſter wünfchten. Niemand als er bekam 
die Schlange zu ſehen, ſelbſt der Koͤnig ſahe ſie in ſei⸗ 
nem Leben nur einmal, wenn er ihr drei Monate nach 
feiner Krönung das große Opfer brachte. 

Die Prieſterſchaft iſt in gewiſſen Familien erblich, 
welche ſehr zahlreich ſind. Jedes maͤnnliche Mitglied 
dieſer Familie, iff ein geborner Prieſter der Schlange, 
und wird gleich als ſolcher nach ſeiner Geburt, mit 
einem gewiſſen Zeichen an feinem Koͤrper bezeichnet. 
Sie koͤnnen, ſo bald es ihr Vermoͤgen erlaubt, ſich 
wie die Großen des Landes kleiden, und machen eine 
Art von Adel unter den Einwohnern aus. Sie haben. 
uͤbrigens keine andre Einnahme, als die ſie der Leicht⸗ 
glaubigkeit des Volks ablocken, oder was fie ſich durch 
ihre Haͤnde verdienen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Dos 


A, 
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Das Zauberlämpehen 
(gortfegung) © 


Und Adelinde, fie, “bie gute holde Fee 
trift hier die ſchlummernde Aminta an, °° =. 
erkennt die Zauberei, und ſchwingt ſich in die Höhe, 
ſchnell, eilend auf des Blitzes Bahn, 
zu ihrer Burg, und o ich ſehe 
mit frohem Fluge fie wieder nahen — 
Ein Zauberlicht, das Agramont erfand, 
umſchimmert blau die weiße Hand! 


Kaum blickt der Schein Aminten ins Geſicht, 
‘fo wacht fie auf; der Schlummer iſt verſchwunden, 
allein ein Thraͤnenſtrom der aus den Augen bricht, 
benetzet Wang’ und Bruſt — die Hand wird roth gewunden, 
fie hat im Traum den ſchoͤnen Mann gefunden 
den ihre Seele liebt, erwacht, und ſieht ihn nicht! 
der loſe Amor fand die holde Schlaͤferin, 
und gaukelte voll Trug um ihren Sinn. 


Nimm, ſprach ſie, Tochter der Natur, 

dies Lämpchen hin, und folge kühn der Spur 

die dort dich ins Gebirge fuͤhret; = 

da findeft du bald eine reiche Flur 

die ſchimmernder Schmaragd auf goldnem Sande zieret \ 
und in der Mitte ſteht ein hoher Thurm von Eiſen, 

um welchen Drachen dir die gift gen Zähne weiſen. 


Die Fee ward von ihrem Schmerz gerühret, 


Und ſiel' auch ihr Geziſch mit Schrecken in den Ohr, 5 
fo fürchte nichts, und geh' durch ihre Mitte, < 
und halte ihnen Eühn dies blaue Flaͤmmchen vor, 
ſo winſeln ſie im Ton der Bitte 
und fliehen dich mit ſchnellem Schritte — 
dann oͤfnet ſich von ſelbſt des Thurmes Thor — 

Und — gutes Kind! dann endet ſich dein Schmerz, 
und Ruhe kehrt erquſckend in dein Herz! 


Xminta 


ich ſchwoͤr' es dir — bei meines Vaters Grabe — 
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Aminta nimmt das Zauberlaͤmpchen an 
und zweifelt nicht. Sie folgt mit fúgem Harren 


dem ſchmalen Pfad’ durch Fels und dürre Farren — 


Bald glänzt die Flur — ſchon fletſcht manch Ungeheur dem 
Zahn, 

doch kaum ſieht es das Flaͤmmchen nahn, . 

fo flieht es, und mit Donner gleichen Knarren, 

ſpringt auf des Thurmes Thor — Aminta tritt herein 

den ſchoͤnen Ridolph hier vom Kerker zu befrein! 


Es brüllt der Donner weit umher 
ſie ſehn verſinken und verſchwinden; 
da ſteht vom hohen Thurm nicht eine Trümmer mehr, 
man kann die Stelle nicht mehr finden — 
fie leben, und das Herz klopft ſchwer, 
fie konnen kaum noch athmen und empfinden, 
denn eine Dunkelheit, wie dichte Mitternacht 
ſchwebt um fie her, indeß der Donner kracht!“ 
Mein Ridolph! ſchluchzt Aminta wif’, ich habe 
dich wieder! — (o wer raubt dich mir 2 
Bei meiner Mutter maͤcht'gem Stabe, 


\ 


id) theile jedes Loos mit dir! 


doch — o wohin? wohin entfliehen wir 2 


Denn meine Mutter flucht den Maͤnnern, und bedroht 
mein Ridolph dich mir Mates und mit Tod! 


Wie e deine Mutter? o nun wird mirs klar! : 
ſprach Ridolph, edler Greis, du Haft mir nicht gelogen, 
du leiteſt mich — dein Wort iſt wahr — 
zwar droht uns ſchreckliche Gefahr, 
gleich einem ſtark geſpannten Bogen 


mit gift'gem Pfeil; doch eh' der Lenz verflogen, 


ſo ſiegen wir! Aminta! wafne dich : sz 
Mit Treu und Muth — und liebe mich! 


Sie hing in ſeinem Arm, und weint und wurde blach 
und Ridolph ſank mit ihr auf weiche Raſen nieder, 

und ſeufzt' und zitterte zugleich! — 

; zwar 
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zwar ſchlug umher in duftendem Geſträuch 
die Nachtigal ihre Zauberlieder — 

ſie hoͤrten ſie — und ſeufzten wieder 

und wagten's kaum, mit zaͤrtlichem Entzücken 
auch unbelauſcht ſich anzubliden! 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 


Triboulet, der Hofnarr Franz I ging einſt mit 


einem vornehmen Herrn uͤber eine Bruͤcke, welche kein 
Gelaͤnder hatte. Verdruͤßlich frug er: Warum hat 
die Brücke kein Gelaͤnder? (kein garde fou d. i. Nar⸗ 
renbewahrer) Triboulet antwortete: die Leute wuß⸗ 
ten ja nicht, daß wir beide daruͤber gehen wuͤrden! 


Killigrew, der Kammerdiener Karls II von Eng⸗ 
land, galt fuͤr einen ſehr witzigen Mann. Er befand 
fic) einft zu Paris, wo er Gelegenheit hatte, den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich zu ſprechen, der darauf von ihm 


urtheilte: er ſey nichts weniger als witzig. Man 


ſagte dies Killigrew wieder, der Tags darauf den Koͤ⸗ 
nig in der Gallerie fand, und ſich mit ihm in ein Ge⸗ 


ſpraͤch einließ. Der König zeigte ihm ein Chriſtus⸗ 


bild, und frug: ob er es kenne? Nein! war die Anta 
wort. Es iſt der Heiland, antwortete der Koͤnig, 
und dies Bild hier rechts iſt der Pabſt, und das da 
links bin ich ſelbſt. Ich danke Ew. Majeſtaͤt fuͤr die 
Nachricht, antwortete Killigrew; ich habe immer ge⸗ 
hort, der Heiland hatte zwiſchen zwei Schaͤchern ges 
hangen, aber ich habe noch nicht erfahren koͤnnen, wer 
ſie geweſen ſind! 

Bs Die 


x 


Lo 
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Die Wonne des Wohlthuns. 


Wirf ein helleres Licht in die Labirinthe des Wiſſens, 
Hebe den menſchlichen Geiſt hoͤher und hoͤher empor, 
Riftig eile Gedruͤckten und loͤwenmuthig zu Huͤlfe, 
Rette die Unſchuld und Noth, wo du ſie findeſt, mit 
| Luft — 
© wie göttlich, wenn dann dir die innre und aͤußre Welt 
lacht, 
Wenn die Zaͤhre des Danks perlt dir in Anderer Blick; 
Bleibt er auch aus der Dank, ſo biſt du mit Gold nicht zu 
kaufen, 
Hoher Gedanke „Ich that freudig und lauter die 
; Pflicht! « 


Kapf. 
Si e. 
Sanft hingegoſſen in das Grün 


Schlief ſie — ein Engel beſſrer Welten, 
und eae noch Huld. 


Ein junger Weſt umſaͤufelte 
Das liebe Kind, mit bunten Blumen 
Bekraͤnzte Flora fie, 


So ſtrahlteſt du, o Sonne! nie, 
So flötete nie Philomele — 
Nie war der Lenz fo ſchoͤn. — 


Verloren in ein Wonnemeer 
Blieb ich, wie eingewurzelt, ſtehen, 
Anwillend, was ich that. 


Sst naht? ich mich voll Ehrfurcht ihr 
Ihr Odem glich dem Roſenthaue, 
Der alles neu belebt, 
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Verſunken in des Mädchens Reiz) 
Verweilt' ich ſtill entzuͤckt, als eilig 
Sie ſich vom Schlummer Hobs 


Ich floh voll Reu' und Angſt — alent 
Die Holde lachelt', und ich wagte 
Dien erſten Goͤtterkuß! 


K pf 
Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stück, 
„ da aw tbe HE ee a 


x 


Silbenräthſel, 
(Zweiſilbig.) 


Weh dem, den meine erſte Silbe 
und in der Mehrheit trift — Les 
doch dreimal weh, wen einfach fie ereilt; 
Es moͤg' ein Gott ſich ſein erbarmen! 


die nur — wer du auch biſt, 
zu deinem Nutzen iſt, ; 
dir Hütten baut, dich wärme und naͤhrk — 
und deinen Lebensgenuß vermehrt! 
Ganz — bin ich oft ein Hinderniß 
dir zum Verdruß auf deinem Wege, 
doch dien' ich nur um Weg' und Stege 
dir zu erhalten, reinlich und ſchoͤn, 
und laſſe ruhig dich weiter gehn! 


Doch beſſer ſteht's mit meiner zweiten Silbe, 


— — 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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